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AffîflVWVG — GEGEAME/M/NG

Eine neue Masche der EVU's

Die Elektrizitätswirtschaft macht in letz-
ter Zeit viel Reklame für die Wärmepumpe.
In Zeitungsannoncen und auch im Fern-
sehen (Sendung: „Das Energiedach — Wär-

me ohne Sonnenschein") wird der Einbau
elektrisch betriebener Wärmepumpen pro-
pagiert, wird die positive Energiebilanz
herausgestellt:

Das Phantastische: Die Wärme-

pumpe braucht weniger Energie als

sie gewinnt. Mit nur 1 Kilowatt-
stunde Strom erzeugt sie bis zu 3 Kilo-
Wattstunden Heizwärme.

und wird auf Öl- und Energie-Einspa-
rung hingewiesen. Sind die Elektrizitäts-
Versorgungsunternehmen (EVU)nun plötz-
lieh für alternative Energie-Versorgung
und nicht mehr für Kernkraftwerke?
Stutzig wird man schon, wenn man die
Annoncen genauer ansieht. Da findet man
Sätze wie

Übrigens: Elektrisch angetrie-
bene bivalente Wärmepumpen-
anlagen nutzen vorhandene
Kraftwerkskapazität.

brinnert man sich nun noch der Presse-

meidung, daß der Stromverbrauch im ver-
gangenen Jahr nur um 4,4 % anstieg —

gegenüber noch 1977 vorausgesagten jähr-
liehen 6,2 % —, so wird es allmählich klar:
Die beträchtlichen Überkapazitäten der

Stromversorger sollen genutzt oder besser

abgebaut werden, weil sonst die — gegen-
über KKW's kritischer gewordene — Öf-
fentlichkeit die Forderung nach weiteren
KKW's nicht schluckt.

In der Annonce liest sich das ganz anders:

Jede Chance, Energien ein-
zusparen, ist für die deutschen
Elektrizitätsversorgungsunter-
nehmen Grund zum Forschen.

Und zum Handeln.
Fragen Sie Ihr Elektrizitätswerk,
wenn Sie mehr darüber wissen
möchten.
Wären aber die EVU's wirklich für Ener-

giesparen, würden sie erdgas- oder diesel-
betriebene Wärmepumpen empfehlen. Die-
se nutzen die Primärenergie zu ca. 180%
(die eingesetzte Energie wird vor allem
dazu verwendet, kostenlose Umweltwär-
me zu nutzen). Die elektrisch betriebene

Wärmepumpe nutzt die Primärenergie
deutlich schlechter aus, nämlich insgesamt
mit ca. 100% (die ca. 66 % Verlustwärme,
die bei der Stromgewinnung an die Luft
und die Flüsse abgegeben werden, lassen

sich durch die Wärmepumpe gerade eben

kompensieren). Ginge es den EVU's wirk-
lieh um Kosteneinsparungen bei einem

größeren Kundenkreis, würden sie den ver-
stärkten Einbau von Sonnenkollektoren
empfehlen, was geringere Investitionsko-
sten erfordert (allerdings auch weniger
konventionell erzeugte. Energie ersetzt),
aber Sonnenkollektoren verbrauchen halt
ärgerlich wenig Strom und sind daher für
die EVU's uninteressant.
Schließlich geht es bei den Wärmepum-
pen noch um den Export, was im Buch
Ertffcopp/uwg der RWE-Mitarbeiter W.
Müller und B. Stoy freimütig mitgeteilt
wird: „Der IVe/rraar/cf ste/zr c/er IVüraze-

pumpe o//e«. Er/o/g- im We/fmarkr setzt
t/e« Er/o/g z'm /«Zanb voraus/"
Den neuen Energiespar-Aposteln der
EVU's geht es also neben Export-Vor-
bereitungen vor allem um die Erhöhung

Wärmepumpe mit Diesel- oder Gasmotor Wärmepumpe mit Elektromotor

Primärenergie
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Primärenergie

elektrische
Energie 33%

Energie
aus der Umwelt

nutzbare Wärme nutzbare Wärme

des Stromverbrauchs: Über massierten
Wärmepumpeneinsatz zu neuen KKW's?
Ob diese EVU-Rechnung mit der Unin-
formiertheit aufgehen wird??

Walter Raleigh

Wohin mit dem Salz aus dem Elsaß?

Unter dieser Frage stand in der FRANK-
FURTER RUNDSCHAU vom 31.12.79
eine lange Reportage von K.-O. Sattler.
Darin wurde wieder einmal über die töd-
liehe Versalzung des Rheins berichtet:
Die bei der Produktion von Kalidünge-
mittein aus Salzgestein entstehenden kon-
zentrierten Lösungen werden bisher von
den elsässischen Fabriken einfach in den
Rhein abgelassen. Erst nach anhaltenden
internationalen Protesten wird über einen
Ausweg nachgedacht. Doch gegen die pro-
pagierte Salzsoleversenkung regt sich Wi-
derstand; die dahinterstehenden Sorgen
um das Grundwasser, die Befürchtung um
seine Verseuchung werden in der RUND-
SCHAU abgewiegelt:

Viele Wissenschaftler und die Regie-
rungen ' der Rheinanliegerstaaten, ein-
schließlich der französischen, halten die
elsässischen Sorgen für unbegründet, da
die Salzlauge in undurchlässige Schich-
ten weit unterhalb der Grundwasser-
ströme gepumpt werden soll. Bei einer
Anhörung des Europarats im Sommer in
Straßburg verwies der Hessische Um-
weltminister Görlach auf jahrzehntelan-
ge Erfahrungen mit solchen Versenkun-
gen an der Werra. Die Kasseler Kali- und
Salz-AG, die seit 50 Jahren Salzlauge in
nur 400 Meter tief gelegenen Plattendo-
lomit leitet, zeigt sich jedoch etwas vor-
sichtiger: Das sei, so Unternehmens-
Sprecher Ernst, ein in Europa seltenes
Gestein. Der Freiburger Geologe Sauer
jedoch meint, daß die Tiefschichten am
Oberrhein ebenfalls absolut undurchläs-
sig seien.

Vielleicht, meint Sauer, hat man den
Elsässern die Laugenversenkung ein-
fach nicht genügend erklärt. In diesem
Umstand sehen auch Kenner der elsäs-
sischen Szene in Mülhausen einen
wesentlichen Grund für den Widerstand
gegen die Abfallbeseitigungsmethode in
der französischen Rheinprovinz.

Aus Platzmangel kann ich nicht dokumen-
tieren, daß die RUNDSCHAU schon über
alternative Pläne berichtet - die Sole
in Pipelines in die Nordsee zu transportie-
ren oder sie einzudampfen und die festen
Minerale entweder zu Streu- und Kochsalz
zu verarbeiten oder damit wieder die
Stollen zu füllen.
Und die Rundschau bringt — meist —

richtige Einwände gegen die Alternativen:
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DDR-Kalibetrieb „Werra"
Die Pipelines sind sehr teuer, wenn die

Kalilager schon in 25 Jahren erschöpft
sind; Salz ist ohnehin im Überfluß auf
dem Markt; die Schächte fallen im elsässi-

sehen Bergbau schnell zusammen. (Zu
schnell, um sie noch aufzufüllen?)
Im Artikel wird aber von vornherein an-

genommen, daß die Kaligruben mit ihren
augenblicklichen hohen Abbauraten erhal-
ten bleiben müssen — wie bei AKW's so
auch hier angeblich, um Arbeitsplätze zu
erhalten.
Außerdem fehlen in der RUNDSCHAU
Einwände gegen die Soleversenkung, die

so indirekt befürwortet wird. Dabei ist
sie selbst an der Werra nicht so harmlos,
wie sie der ehemalige, im März über Mau-
scheleien mit Hoechst gestolperte Berufs-

optimist Görlach gerne hätte. Nach einer
Untersuchung des Max-Planck-Instituts für
Limnologie läßt der angeblich undurch-
lässige Dolomit die versenkte Sole der
Werra-Kalifabriken wenigstens in den ost-
hessischen Solzbach durch (Schenk, Beitr.
z. Naturk. in Osthessen, H. 13/14, S.171 —

206 (1978)); dessen Salzgehalt ist so hoch
wie der der Werra, in die hauptsächlich
DDR-Kaliwerke freigiebig ihre Sole ablas-
sen! Aber wie sollten dies die Herren vom
hessischen Umweltministerium erfahren;
eventuelle „Arbeitsessen" bei der BASF-
Tochter „Kali und Salz" waren garantiert
nicht versalzen.

Seit mehreren Jahren jedenfalls wird (we-
gen der Schwierigkeiten mit Dolomit und
Werra) der Großteil der Salzgesteine bei
„Kali und Salz" trocken getrennt: feinst
gemahlene Körner verschieden leitfähiger
Salze lassen sich elektrostatisch unter-
schiedlich stark anziehen. Um Kalium-
chlorid, Kochsalz und Magnesiumsalz von-
einander zu trennen, müssen sie nicht
mehr in Wasser aufgelöst und dabei das

unterschiedliche Lösungsverhalten ausge-
nutzt werden.
Die neue kapitalistische Technologie mit
den „Freifallscheidern" fehlt erstaunli-

cherweise in der RUNDSCHAU und auch
in der elsässischen Diskussion. Will „Kali
und Salz" etwa das französische Kali-
monopol brechen, indem sie „ihr" Ver-
fahren nicht verkauft und hofft, daß auf-
grund der internationalen Beschwerden
über die Rheinversalzung die elsässer Gru-
ben bei nicht-wirtschaftlichen Aiternati-
ven geschlossen werden und Frankreich
dann sein Einfuhrverbot aufheben muß?
Immerhin äußert die BASF-Tochter Zwei-
fei an einer Soleverpumpung im Elsaß.
In der RUNDSCHAU bleiben wissen-
schaftliche Argumente wertfrei; Gedan-
ken über unterschiedliche Interessent-
gen tauchen in ihrer heilen Welt nicht auf.
Und erst recht nicht die, ob sich Landwirt-
schaft anstatt mit gigantischen Mengen
Kalidünger nicht auch „biologisch" betrei-
ben läßt. Und ob es nicht erstrebenswert
wäre, die meisten Kalibergwerke stillzu-
legen und stattdessen sinnvollere Arbeit
zu ermöglichen.

Engel Schramm

Der strahlengerechte Mensch?

Daß radioaktive Strahlung Leben schädigt
oder gar vollkommen auslöscht, wurde
der Menschheit spätestens mit dem millio-
nenfachen Atomsterben am 6. August
1945 in Hiroshima deutlich und schmerz-
haft vor Augen geführt. Weniger bekannt
hingegen dürfte die Existenz eines Bakte-
riums sein, das in seinem Organismus über
strahlenschützende Einrichtungen verfügt.
Sein Name charakterisiert diese womög-
lieh zukunftsweisende Eigenschaft treff-
lieh:
Micrococcus radiodurans,
was soviel heißt wie:
strahlensichere Kleinstkugel.
Nun haben Wissenschaftler schon vor eini-

ger Zeit festgestellt, daß diese Originalität
des Bakteriums auf einem hochwirksamen
Reparaturmechanismus des genetischen
Materials beruht, das bei anderen Organis-

men auf Radioaktivität mit Veränderun-
gen zu reagieren pflegt, die die Nachkom-
menschaft gefährden.
Mikrobiologen der Universität Hohen-
heim haben kürzlich ein weiteres Geheim-
nis der Strahlenresistenz des Micrococcus
gelüftet. Mit Hilfe der zellfreien Protein-
synthèse fanden sie heraus, daß die Ribo-
somen des Bakteriums — jener sicherheits-
empfindliche Bereich eines Organismus,
in dem nach dem Hausrezept des geneti-
sehen Codes aus Aminosäuren das körper-
eigene Eiweiß aufgebaut wird — eine hö-
here Resistenz gegen Gammastrahlen auf-
wiesen als unter gleichen Bedingungen die
Ribosomen des Darm-Bakte riums Esche-
richia coli, das meist zum Vergleich her-

angezogen wird.
Ursache: Micrococcus radiodurans vermag
Magnesium anzureichern, das sich in auf-
fallend hohen Konzentrationen in den Ri-
bosomen wiederfindet.
„Wer /rat, der /rat/" — in Anbetracht der

apokalyptischen Option zugunsten der

Atomenergie können wir nur mit neidvol-
lern Blick auf dieses Wunder der Natur
schielen.

Oder sollten die Wissenschaftler mit ihrer
Grundlagenforschung etwa neue Wege zur
Selektion des

Homo sapiens radiodurans
erkunden wollen, um die Menschheit den

„energiepolitischen Notwendigkeiten" an-
zupassen? Nach dem Atomstaat nun auch
noch der Atommensch? So ganz abwegig
scheint der Gedanke nicht; man werfe nur
einen Blick auf die Techniken der „segens-
reichen" Genmanipulation, die mit dem

Clonen, dem Einpflanzen einer gewünsch-
ten Erbeigenschaft in Keimzellen, solche

eugenischen Maßnahmen möglich machen
könnte. Mit dem Austausch der prophy-
laktischen Jodtabletten gegen Magnesium-
pillen wüßten wir, was die Stunde geschla-

gen hat.
Oh, du schöne Wissenschaft, die du im-
mer einen Ausweg suchst und einen
schlechten findest!

Olaf Siedenstädter

Nicht mehr nötig?
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Fortsetzung der Diskussion um den Artikel von
Walter Wuttke von S. 5

gibt, welche so massen/ia/r nur durah die
Schuld der Arzte erzeugt worden wäre, als
das Nbidbeff/Ieber erzeug? wurde. " (824)

Hebammen wurden als Hexen verbrannt, als

Schlampen diskreditiert seit je. Das dauert bis
heute an (Ehrenreich/English: //exen, //ebam-
men und Kratiketisch western, 1979). Wuttke
befindet sich auch hier auf der Seite der stärke-
ren Bataillone.
Es kann aber auch sein, daß dies nicht nur
Resultate leichtfertiger Kompetenzüberschrei-
tungen sind, sondern Gesten eines bestimmten
Typs von Antifaschismus. Ich frage mich, ob
Wuttkes Antifaschismus nicht einer Faszination
durch sein Objekt erliegt:

- Wuttke will unsere Welt von allem reinigen,
was je in Berührung mit dem Nationalsozia-
lismus war oder in dessen Vorgeschichte ge-
hört.

- Wuttke glaubt dem Faschismus das Führer-
prinzip.

- Wuttke übernimmt von seinem Gegner die
Behauptung vom Faschismus als der zentra-
len, integrierenden Idee der ersten Hälfte
des 20. Jahrhunderts.

Könnte er sonst Husserl, die Hebammen, die
Heilkräuter umstandslos verdammen? Wäre
sonst für ihn ein relevantes Faktum, daß Heß,
Himmler, Hitler und Streicher Förderer der
Volksheilkunde waren? Könnte er sonst die
Frage so leichthin überspielen, ob nicht der
Nationalsozialismus eklektisch usurpiert hat,
was immer sich für seine Zwecke funktionalisie-
ren ließ?
So kann er ohne inhaltliche Prüfung der wissen-
schafts- und technikkritischen Bestrebungen der
20er und 30er Jahre, ohne eine Reflexion auf
die unterschiedliche Zuständigkeit und Funktio-
nalität von Naturheilverfahren und naturwissen-
schaftlich-technischer Medizin seine Thesen
immunisieren,
- daß „im Namen Aumanra Fomc/in'ffs ,das

Wissen von außen, das oè/eA:liVe Wissen ge-
genüber dem Wissen der ßefro/tenen die
//eirsc/za/l' ôeiia/len muß" (15),

- daß Volksmedizin „von gieiciiev Rückstau-
dtgketf" sei wie Sklavenarbeit (17),

- daß der gesellschaftliche Fortschritt noch
immer durch das „objektive, naluvwissen-
sciia/r/icii-lec/misciie Wissen" (18) gekenn-
zeichnet sei.

Wuttkes Artikel bringt wichtiges und interessan-
tes Material. Er erinnert an Affinitäten, die es

heute in der Öko- und Alternativenbewegung zu
vermeiden gilt. Aber sein Typ von Antifaschis-
mus dokumentiert nur, wo heute die eigentlich
schwierige Aufgabe der Faschismusforschung
liegt, ohne sie in Angriff zu nehmen. Es ginge
um eine differenzierende Betrachtungsweise der
20er und 30er Jahre, die nicht vom Faschismus
die gleichschaltende Perspektive übernimmt und
in der der Historiker nicht noch einmal zer-
schlägt, was vom Faschismus kaputtgemacht
wurde.

Gernot Böhme, Darmstadt

Kranke Niere oder kranker Mensch

Es erstaunt mich, einen derartigen Artikel in
Eurer Zeitung zu finden. Er enthält keine
durchgängige Argumentation, sondern besteht
aus einem Konglomerat von Zitaten, Benennun-
gen von Nazi-Größen und Vereinen und einer
unkritischen Wissenschaftsgläubigkeit, die ich
gehofft hatte, nie in der WECHSELWIRKUNG
zu finden.
Auf die falsche Wiedergabe der Zusammenhän-

ge zwischen Kindbettfieber. und der Übernah-
me der Geburtshilfe durch männliche Gelehrte
weist bereits die Nachbemerkung hin.
Soweit ich ersehen konnte, besteht die These
des Herrn Wuttke-Groneberg darin, andere Heil-
methoden als die objektiv wissenschaftlich-tech-
nische deswegen abzulehnen und als riickschritt-
lieh zu verteufeln, weil die Nationalsozialisten
sich entsprechend ihrer Ideologie für Heilkräuter
interessierten. Es werden eine Vielzahl von no-
minellen Zusammenhängen zwischen Nazis und
Heilkräuterkunde zitiert, nie aber deren Inhalte
erwähnt.
Ich kann aus dem Artikel nur eine Gleichsetzung
der grausamen Menschenversuche der Nazis mit
den Behandlungsmethoden der Homöopathie
herauslesen, was den Tatsachen nicht entspricht.
Wir wissen doch heute, daß die allgemein prak-
tizierte technische Medizin nicht allein selig ma-
chend ist und daß sie mit all ihrer Objektivität
nur ihre Machtlosigkeit gegenüber der Krank-
heit kaschieren möchte. Ich sehe es als gefähr-
lieh an, wenn jemand die Notwendigkeit postu-
liert, daß „das Wissen von außen, das ob/ekfive
Wissen gegenüber dem Wissen der Refro//enen
die //ervsc/ia/l" behalten müsse. Gerade in der
Medizin hat diese Geisteshaltung dazu geführt,
daß mechanisch z.B. eine kranke Niere behan-
delt wird und nicht ein an der Niere erkrankter
Mensch.
Wissen kann nicht objektiv sein.
Wenn hier jemand Herrschaft gegenüber den Be-
troffenen ausübt, so nicht das „ob/ekflve Wis-

sen", sondern die, welche dieses Wissen fur sich
behalten.
Ich finde, solche Artikel tragen nicht zur Mei-
nungsvielfalt bei. In Zukunft solltet ihr vielmehr
Beiträge bringen, die sich mit „oii/'efclivem Wis-

sen" und der damit verbundenen Geisteshaltung
auseinandersetzen. „ „Gertraud Hotzel, Berlin

Keine Auseinandersetzung
mit Naturheilkunde
Das einzige, was man dem Autor des Artikels
Fet/kraufergarten und FZ in der WW, Nr. 4

bescheinigen kann, ist, daß er fleißig war. Sonst
nichts. Zu dieser bösen Schlußfolgerung komme
ich, wenn ich lesen muß, wie mir jemand auf
die ganz linke Tour klarmachen will, daß die
naturwissenschaftlich ausgerichtete Schulmedi-
zin objektive Wissenschaft ist im Gegensatz zur
Naturheilkunde und Erfahrungsheilkunde.
Ich will dem Autor nicht absprechen, daß seine

Beispiele von Kräutergärten in Dachau etc. rieh-
tig recherchiert sind, nur seine Methode, damit
die Auseinandersetzung mit der Naturmedizin
und Erfahrungsheilkunde zu diffamieren, ist bil-
lig. Sie liegt auf derselben Ebene, auf der F.J.
Strauß die Propagierung der Verstaatlichung
von Großkaufhäusern und Banken (mit jüdi-
sehen Besitzern) durch die Nationalsozialisten
als Verunglimpfung des Sozialismus heranzieht.
Zusätzlich zu dieser meiner Ansicht nach nicht
sehr wissenschaftlichen Beweisführung betreibt
der Autor auch noch Geschichtsfälschung,
wenn er die „Gesc/n'c/ite der Gei)iivtsin7/e a/s
.Beweis /ür die TVotwetidigfceit " heranzieht,
„daß gerade im Namen des immanen Fort-
sciivitts ,das Wissen von außen, das ob/ekftve
Wissen, gegeniièei- dem Wissen den Befro//enen
die Z/erasclia/f ' heiia/fen muß".
Es waren nämlich die Mediziner selbst, die als
Geburtshelfer zum Massensterben der Mütter
im Kindbett beitrugen. Die Mediziner, die sich
nicht die Hände wuschen, die mit den ungewa-
schenen Fingern Leichen sezierten und Kindern
zur Welt verhelfen wollten. Und erst der eklatan-
te Unterschied der hohen Müttersterblichkeit
auf den Wochenstationen, die unter der Ägide

der Ärzte standen zu denen, die von Hebammen
allein betreut wurden, machte auf die Erreger
des Kindbettfiebers aufmerksam.
Sicherlich muß die Aufarbeitung der Naturheil-
verfahren und Erfahrungsheilkunde in Deutsch-
land auch die Beispiele des Herrn Wuttke-Gro-
neberg mitberücksichtigen. Aber das alleinige
Zusammentragen dieser Beispiele, ihre total
zusammenhangslose Darstellung ohne die Er-
wähnung der Geschichte der deutschen Medi-
ziner, der deutschen Ärzteschaft, die sich ja
gerade unter den Nationalsozialisten ihre noch
heute teüweise bestehende Macht erobern
konnten (auch weil alle Heilpraktiker und Na-
turheilkundler verboten wurden), derselben Me-
diziner, die nicht nur heute, sondern auch in
den Jahren des Nationalsozialismus reine Na-
turwissenschaft zu betreiben vermeinten - dies
macht es mir unmöglich, die Argumente dieses
Herrn ernst zu nehmen.
(Als eine Quelle führt der Autor Mitscherlichs
Afedizm ohne Menrc/i/tc/ifceif an. Der aber hat
doch gerade darin aufgezeigt, daß dieselben Me-
diziner, die ihre „wissenschaftlichen" Experi-
mente in den KZs betrieben, nach 1945 weiter
herrschten und ihn an der Herausgabe dieses
Buches zu hindern suchten.)
Alles in allem bin ich der Meinung, daß der Ar-
tikel mit zusammenhangslosen Halbwahrheiten
arbeitet, indem selektiv Anekdoten aneinander-
gereiht werden. Er trägt dadurch überhaupt
nichts zur Auseinandersetzung mit der Natur-
heilkunde bei, ebensowenig spricht er für die tra-
ditionelle Schulmedizin, selbst sie hat es nicht
nötig, sich so billig verteidigen zu lassen. Der
Artikel ist vom Grundansatz unehrlich und hat
m.E. nichts in der WECHSELWIRKUNG zu
suchen. g Quitmann, Berlin

Unkontrollierte und emotionale Zensur

Als Frau erbitte ich präzise Auskunft über den
Absatz: „Fs /iazic/e/f stc/i, nach meiner Ansicht,
keineswegs um eine These, die man//ran ruhig
überlesen kann, t/a sie im weiteren Text keine
zentrale Bedeutung hat. Sie widerspricht dem,
was nach meinem bisherigen Kerstandnis eine
Grundposifion der Wechselwirkung ist. " (WW
2/80)
Der Bezugspunkt wird nämlich keineswegs klar;
wogegen wenden Sie sich: gegen die schmutzi-
gen Finger der Hebamme oder gegen das wissen-
schaftliche Material, das ausgewertet wurde?
Als Wissenschaftlerin möchte ich mich dagegen
wehren, daß, wenn letzteres zutrifft und Sie
mehr und anderes Material zur Verfügung haben,
auf diese schludrige Art referiert wird und damit
die in jeder seriösen Zeitschrift übliche Zitier-
weise und Quellennachweise ad absurdum ge-
führt werden. Einerseits empfehlen Sie im Im-
pressum die im Wissenschaftsbetrieb übliche Zi-
tierweise, andererseits geben Sie sich selbst
nicht einmal die Mühe, ihre Quellen aufzuwei-
sen. Sie operieren mit Begriffen wie•„wider-
sprach der /ti/ozmatlon, die Ich eher zufällig
au/geschnappt hafte. Daß abet meine Vermu-
tung m dleset Richtung von vielen Gesprächs-
Partnern /u.a. von Ärzten/ bestätigt wurde... ",
die wohl dem Grundsatz einer seriösen wissen-
schaftstheoretischen Zeitschrift widersprechen.
Ebensogut könnte ich argumentieren, daß meine
Theorien sogar ein Herr Professor bestätigt hat!
Sind Sie nicht der Ansicht, daß Ihr Nachtrag -
in unbescheiden großer Type zudem noch -
einer unkontrollierten, weil emotionalen, und
unkontrollierbaren Zensur sehr nahe kommt?
Haben Sie nicht bedacht, daß Wuttkes Artikel
zumindest einer fundiert recherchierten Ant-
wort würdig gewesen wäre?

Brigitte Groneberg, Tübingen
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